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Liebe Mitglieder, Freunde und Förderer 
des Bundesverbandes Naturwacht, 

die Corona-Pandemie hat unser Leben in 
den letzten 3 Jahren ganz schön durch-
einandergebracht. Es gibt inzwischen wohl 
kaum noch jemanden, der noch nicht 
direkt oder indirekt davon betroffen war. 
Glücklicherweise hat sich der Virus so 
entwickelt, dass die Krankheit etwas von 
ihrem Schrecken verloren hat und Krank-
heitsverläufe in der Regel doch relativ 
mild einzuschätzen sind. Mittlerweile 
wird unser Leben kaum noch von dieser 
Krankheit wesentlich beeinflusst. Und 
doch ist nichts mehr wie vorher. Ein ein-
geschränktes gesellschaftliches Leben hat 
etwas gemacht mit uns Menschen… Doch 
kaum hat sich die Menschheit in Europa 
vom Corona-Schrecken erholt, befinden 
wir uns schon wieder inmitten einer Krise: 
der inzwischen seit über 1 Jahr tobende 
Krieg in der Ukraine stellt uns vor erneute 
politische, gesellschaftliche und persön-
liche Herausforderungen.
 
Wir sollten jedoch nicht die Köpfe in den 
Sand stecken, sondern gerade im gesell-
schaftlichen Zusammenleben versuchen, 
uns ein Stück unseres „alten“ Lebens zu-
rückzuholen. Eine gute Gelegenheit hierzu 
bietet uns die nunmehr 28. Bundesweite 
Naturwacht-Fachtagung im Landschafts-
park Wiese. Diese Tagung werden wir 
grenzüberschreitend mit den Rangerinnen 
und Rangern der Schweiz vom 

Carsten Wagner
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14.–17. März 2023 erleben dürfen. Ich 
freue mich jetzt schon darauf, viele von 
euch wiederzusehen oder kennenzu-
lernen! Martha Koelbing ist Rangerin im 
Landschaftspark Wiese. Sie möchte euch 
in diesem Heft neugierig machen auf das 
deutsch-schweizerische Naturschutz-
projekt und euch den Tagungsort 2023 
vorstellen. 

Vielen von euch sind in den letzten Jah-
ren lieb gewordene Projekte regelrecht 
weggebrochen. So war es beispielsweise 
besonders schmerzlich, die Junior-Ranger-
Arbeit ruhen zu lassen bzw. nur sehr einge-
schränkt zu gestalten. Dass aber auch hier 
das normale Leben zurückkehrt, möchte 
uns Anna-Lena Bieneck zeigen und be-
richtet über Hubert Stumpf und die Junior 
Ranger des Biosphärenreservats Rhön 

bei der gemeinsamen Arbeit mit einem 
Bienenprojekt. Ich selbst durfte sogar den 
leckeren Honig der fleißigen Bienen bereits 
kosten und kann euch verraten, dass er 
einfach nur köstlich schmeckt! 

Tiere ganz anderer Art stehen im Mittel-
punkt eines weiteren Berichts in den vorlie-
genden Naturwachtblättern. Jannis Splieth 
nimmt uns mit auf eine Reise zum „Yellow-
stone in den Karpaten“ und berichtet von 
Wölfen, Bären, Luchsen und Urwäldern. Ihr 
dürft gespannt sein! 

Als 2020 der sehr engagierte Ranger Mario 
Schmid aus dem Nationalpark Bayerischer 
Wald unser Vorstandsteam verlassen 
hat, bedauerte ich zunächst seine Ent-
scheidung, nicht mehr für den Vorstand zu 
kandidieren. Doch Mario wäre nicht „der 
Schmi(e)d“, wenn er sein Werkzeug aus 
der Hand gelegt hätte. Mit viel persön-
lichem Einsatz widmete er sich, neben 
vielen anderen Projekten, der Unterstüt-
zung von Rangerinnen und Rangern in El 
Salvador. Ich freue mich ganz besonders, 
dass Mario nunmehr im vorliegenden Heft 
von seinen Erfahrungen der Projektarbeit 
berichtet. 

Fast schon die logische Konsequenz dieser 
Bemühungen war vor einigen Jahren, dass 
der Bundesverband Naturwacht ein Part-
nerschaftsabkommen mit dem Ranger-
verband aus El Salvador geschlossen hat. 
Unser Mitglied Michael Großmann, eben-

falls aus dem Nationalpark Bayerischer 
Wald, konnte eine nicht unerhebliche 
Geldsumme akquirieren, um einer kleinen 
Delegation aus El Salvador im letzten Jahr 
die Teilnahme am Europäischen Ranger 
Kongress zu ermöglichen. Der Bundes-
verband Naturwacht, besonders unser 
Geschäftsführer Martin Gehrke, übernahm 
hierbei wichtige koordinierende Aufgaben. 
Von diesem, für europäische Rangerinnen 
und Ranger besonderem Höhepunkt in 
Albanien berichten Nico Brunkow und 
Mario Marschler in diesen Naturwacht-
blättern. 

Schließlich findet ihr in diesem Heft wieder 
eine kleine Auswahl an Merchandising-
Produkten, die ihr über unseren Ranger-
Shop erwerben könnt. Vermisst ihr dort et-
was? Dann sendet doch eure Wünsche an 
den Vorstand oder an unseren Geschäfts-
führer. Wir werden dann versuchen, eure 
Ideen umzusetzen. 

Liebe Freunde, 
die anfangs geschilderten gesellschaft-
lichen Veränderungen haben Spuren 
hinterlassen, bei jeder und jedem von uns. 
Trotz Krisen geht es weiter, immer wieder. 
Und so sind Krisen immer auch Chancen. 
Auch, sein Leben umzustrukturieren 
und neu zu gestalten. Nach 18 Jahren 
Vorstandsarbeit, davon 6 Jahre als Vorsit-
zender des Bundesverbands Naturwacht, 
merke ich, dass ich an den Grenzen meiner 
Leistungsfähigkeit und auch meiner Moti-



vation angekommen bin, dieser ehrenamt-
lichen Aufgabe mit der gleichen Energie 
nachzugehen, wie ich dies noch als junger 
Mensch in der Lage war zu leisten.

Und ja … auch das zunehmende Alter hin-
terlässt sicher seine Spuren. So werde ich 
nicht mehr für den Vorstand kandidieren. 
Ich blicke dankbar auf die Zeit zurück, in 
der ich die Chance hatte, unseren deut-
schen Rangerverband mitzugestalten und 
danke euch für euer Vertrauen. Diesen 
Dank möchte ich auch im Namen all 
jener Vorstandsmitglieder aussprechen, 
die ebenfalls mit den Vorstandswahlen 
am 16. März 2023 nicht mehr für ein Vor-
standsamt kandidieren. 

Bedanken möchte ich mich an dieser 
Stelle besonders bei allen, die mich, meine 
Vorstandskolleginnen und -kollegen und 
auch unseren Geschäftsführer all die Jahre 
tatkräftig und auch kritisch unterstützt 
haben. Auf eine namentliche Aufzählung 

möchte ich hier verzichten – wie schnell 
ist jemand vergessen, erwähnt zu werden. 
Es liegt mir dennoch am Herzen, mich 
bei Michael Großmann zu bedanken, der 
stetig zum Wohle des Bundesverbands im 
Hintergrund wirkt und manchmal auch 
mit einem symbolischen Tritt in meinen 
Allerwertesten dafür gesorgt hat, dass es 
irgendwie weitergeht. In den Tagen des 
Erscheinens dieser Naturwachtblätter geht 
Michael in Pension. Wetten, dass er in den 
„Unruhestand“ geht? 
Genug meiner Worte. Viel Spaß beim Lesen 
der aktuellen Naturwachtblätter! 

Herzlichst, 

Carsten Wagner
Vorsitzender des Bundesverbands Natur-
wacht e.V.
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Landschaftspark Wiese – 
Natur im Ballungsraum
Landschaftspark Wiese. Was ist denn 
bitteschön ein Landschaftspark? Ist das so 
etwas wie ein Nationalpark, also alles ge-
schützt? Und nichts darf man? Und wo ist 
das denn? Habe ich noch nie gehört.
Tja, solchen und ähnlichen Fragen begeg-
ne ich öfter als Rangerin im Landschafts-
park Wiese. 

Der Begriff Landschaftspark unterliegt kei-
ner gesonderten Schutzkategorie, es hat 
also nichts darüber zu sagen, was generell 
erlaubt ist und was nicht. Der Begriff soll 
verdeutlichen, dass es ein grossräumige-

AUS DEN SCHUTZGEBIETEN  |  7 

res Gebiet ist, das grösser ist als ein eigent-
licher Park und in dem sowohl natur- wie 
auch kulturlandschaftliche Elemente 
eine Rolle spielen. In unserem Fall hat 
der Landschaftspark einen gemeinsamen 
Landschaftsentwicklungsplan oder Land-
schaftsrichtplan, wie es in der Schweiz 
heisst. Und was heisst gemeinsam? Da 
kommen wir schon zu der Frage des «WO». 
Der Landschaftspark Wiese liegt nämlich 
auf Deutschem und Schweizer Boden. Ge-
nauer gesagt in den Gebietskörperschaf-
ten Basel (CH), Riehen (CH) und Weil am 
Rhein (D), in der weitgehend unverbauten 
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Wieseebene. Dieses ganze komplizierte 
Konstrukt führte dazu, dass wir 2018 als 
erster binationaler Rangerdienst Europas 
unsere Arbeit aufgenommen haben. Seit-
her haben wir unser 6 km2 grosses Gebiet 
noch besser kennengelernt, davon möchte 
ich euch jetzt ein paar Eindrücke mitgeben, 
dass ihr euch mehr merkt als nur kompli-
zierte Begriffe.  
Kurz bevor die Wiese in den Rhein mündet 
und kurz bevor die Wiese ihre letzten 
Meter durch Basel zurücklegt, befindet sich 
der Landschaftspark Wiese. Auf einer Stre-
cke von etwa 5 km durchfliesst die Wiese 
dieses abwechslungsreiche Gebiet, das 
grossteils das ehemalige Schwemmland 
der Wiese ist. Ja, ihr habt richtig gelesen, 
die Wiese fliesst und mündet, sie ist ein 
Fluss und keine Mähwiese. Obwohl wir 
von denen auch einige zu bieten haben, 
ist doch der Fluss das namensgebende 
Element bei unserem Park. 

Am oberen Ende des Parks ist die Wiese 
auf einer Seite von Rebhängen und einer 
wunderbaren Aussicht über die Landschaft 
umsäumt. Mit Glück lassen sich hier in 
den Weinreben oder in den angrenzenden 
Kleingärten auch mal Wendehals und 
Gartenrotschwanz beobachten. Blickt man 
hinunter zur Wiese, sieht man aufs andere 
Ufer, wo sich Mähwiesen, Trinkwasser-
gewinnung und Naherholungsnutzung 
überlagern. Im weiteren Verlauf der Wiese 
wird man schnell an die nahe Zivilisation 
erinnert, ein Kunstweg durchkreuzt den 

Landschaftspark Wiese und verbindet die 
Fondation Beyerle und das Vitra Design 
Museum, ein Schweizer und ein Deutsches 
Kunstmuseum.
Die eben erwähnte Trinkwassergewinnung 
ist fast im ganzen Landschaftspark präsent 
und prägt das Gebiet. Auf Schweizer Seite 
wurde ein fast einzigartiges System der 
Trinkwasseranreicherung und -gewinnung 
angelegt, dass es ermöglicht, auf der Flä-
che die Hälfte des benötigten Trinkwassers 
für Basel zu gewinnen, ohne das Gebiet 
auszulaugen. 
So gibt es waldige Flächen, die kaum be-
treten und bewirtschaftet werden und so-
mit wunderbare Rückzugsorte für Wildtiere 
bieten, aber auch offene Flächen die dank 
der Trinkwassergewinnung schonend be-
wirtschaftet werden und dadurch artenrei-
che Wiesen vorhanden sind. Hinzu kommt 
sehr stark reglementierter Autoverkehr, 
was den Park als Naherholungsgebiet sehr 
attraktiv macht. 

Durch die Nähe zu den umliegenden Städ-
ten und Gemeinden haben wir viele Be-
suchende, die teilweise auch nur für sehr 
kurze Zeit zu uns kommen, um etwas Luft 
zu schnappen. Andere kommen dank der 
guten Anbindung an öffentliche Verkehrs-
mittel und der Nähe zur Stadt, um eine ge-
mütliche Zeit zu verbringen oder Sport zu 
treiben. Neben den naturnahen Räumen 
gibt es hierfür auch einen parkähnlichen 
Teil, der aus der Grün99, der Landesgarten-
schau in Weil am Rhein hervorgegangen 

ist. Hier gehen Naherholung und Natur 
Hand in Hand, der Wechsel zwischen Spiel-
platz, Kunst, Grillstellen und Naturflächen 
ist beinahe fliessend. 

Auch für Naturbeobachtende ist einiges 
geboten, das warme Klima sorgt für ein 
reiches Artenspektrum an Tieren und 
Pflanzen. Neben den Trinkwasserschutz-
flächen gibt es viele Naturschutzflächen, 
die für heimische Arten wie zum Beispiel 
die Gelbbauchunke und die Blauflüglige 
Ödlanschrecke Lebensräume bieten. Des 
Weiteren sind viele Trittsteinbiotope zur 
Vernetzung der einzelnen Lebensräume 

vorhanden, die das Wandern der Tiere 
ermöglichen. Das grösste der Naturschutz-
gebiete ist die Kiesgrube Käppelin, die, 
wie der Name schon sagt, eine ehemalige 
Kiesgrube ist und wärmeliebende Arten 
beheimatet. Zudem besteht einen Teil da-
von aus traditionellen Streuobstwiesen, die 
für viele Tier- und Pflanzenarten Lebens-
raum bietet. Wer Glück hat, kann hier oder 
auf den Mähwiesen Feldhasen, Dorngras-
mücke oder Neuntöter beobachten. 
Folgt man der Wiese weiter abwärts ihrem 
Lauf, kommt man in die Langen Erlen, ein 
beliebter Naherholungswald der Basler. 
Dieser Wald ist der einzige autochthone 

Die RangerInnen des Lanschaftspark Wiese beim Routendienst
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Standort der Flatterulme in der Schweiz. 
Die Flatterulme kommt vornehmlich in 
ehemaligen Auenlandschaften vor, da sie 
sehr gut mit Überflutungen und feuchten 
Verhältnissen umgehen kann. In diesem 
Wald sind wir als Ranger längst nicht die 
einzigen Grenzgänger, unter anderem 
überschreitet der Pirol regelmässig Gren-
zen. Jährlich nimmt der Zugvogel den 
weiten Weg vom südlichen Afrika zu uns 
auf sich und zieht seine Jungen bei uns 
auf, da er den Auwald und die angrenzen 
Streuobstwiesen zu schätzen weiss. 
Die Grenze bei uns im Landschaftspark 
Wiese wird auch als eine grüne Grenze 
bezeichnet, da sie in der Natur liegt und in 
weiten Teilen nicht erkennbar ist. Lediglich 
die Grenzschilder an manchen Wegen und 
die Grenzsteine, die Teilweise noch aus 
dem 15. Jahrhundert stammen, zeigen 

den Grenzverlauf auf und rufen ihn ins 
Gedächtnis. Viele Besuchende geniessen 
unabhängig des Grenzverlaufs ihren Auf-
enthalt im Park und überschreiten oft auch 
unbewusst die Grenze. Da ist unser Einsatz 
und unser Wissen manchmal umso ge-
fragter, um zu vermitteln, was wo erlaubt 
ist und welche Gesetze gelten. 

Aktuell beschäftigt uns neben den stets 
unberechenbaren Ereignissen im Ranger-
alltag die anstehende Revitalisierung der 
Wiese. Der im 19. Jahrhundert begradigte 
Fluss soll durch die Revitalisierung wieder 
natürlicher fliessen dürfen. Gleichzeitig soll 
es einen Mehrwert für Mensch und Natur 
bringen. Die Lebensräume für Pflanzen und 
Tiere sollen ausgebaut, wieder hergestellt 
und attraktiver werden. Der dadurch ent-
stehende Raum soll auch weiterhin zur 

Erholung genutzt werden können, zudem 
entsteht ein besserer Hochwasserschutz. 
Dies alles umzusetzen bedarf eine gute 
Planung und Vorbereitung, wie weit diese 
Schritte sind, bekommen wir als Ranger 
immer wieder mit und geben dies auch an 
die Bevölkerung weiter. 
Dieses artenreiche und vielfältige Gebiet, 
das in der Vergangenheit mehrmals kurz 
davorstand, bebaut zu werden, ist der 
Landschaftspark Wiese und ist dadurch als 
Naturraum planungsrechtlich gesichert. 
Heute gibt es neben dem grenzüberschrei-
tenden Landschaftsentwicklungsplan 
weitere Planungen und Projekte die über 
die Grenze hinweg stattfinden. Darunter 
ein Aufwertungskonzept Natur, ein Biotop-
verbundkonzept, ein Naherholungskon-
zept, ein Naturschutzgebiet, uns – das 
binationale Rangerteam und seit 2022 

auch binationale Junior Ranger. Und das 
tolle für uns Ranger in diesem Gebiet ist, 
dass es auf beiden Seiten der Grenze viele 
Menschen gibt, denen wir die Natur und 
den schonenden Umgang mit ihr näher-
bringen können.

Ich hoffe, ihr wisst jetzt etwas mehr, was 
der Landschaftspark Wiese ist und was 
euch bei einem Besuch bei uns erwartet. 
Auch wenn man sich nicht immer ganz si-
cher ist, ob es ein Naturraum mit urbanem 
Flair oder ein urbaner Raum mit Natur-Flair 
ist, ein Besuch lohnt sich. Diese Definition 
muss man auch nicht abschliessend 
klären, da der Begriff Landschaftspark ja 
beides beinhaltet. 

Martha Koelbing 
Rangerin im Landschaftspark Wiese
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„Note 1 für Geschmack und Qualität“, so 
steht es in einem Untersuchungsbericht, 
den der Landesverband Hessischer Imker 
im Jahr 2022 samt Urkunde mit der 
Auszeichnung „Silber“ ins UNESCO-Bio-
sphärenreservat Rhön verschickt hatte. 
Gegenstand der Untersuchung: Gold aus 
der Rhön!
Dieses wertvolle „Bergwiesengold“ kann 
man für wenig Geld und in Gläsern abge-

Biosphärenreservats acht Junior-Ranger-
Gruppen. Die rund 80 Kinder beteiligen 
sich aktiv an Arten- und Naturschutz-
projekten und der Landschaftspflege. Die 
Gruppe aus Wüstensachsen kümmert sich 
zum Beispiel um die Wasseramsel ent-
lang der Ulster, indem sie eigens gebaute 
Nistkästen regelmäßig kontrolliert. Auch 
bei der Entfernung von Gehölzen packen 
die Kinder und Jugendlichen mit an. Und 
seit 2009 gibt es nun den Junior-Ranger-
Honig. „Ich hatte den Wunsch, ein dauer-
haftes Projekt zu finden, mit dem wir uns 
regelmäßig gemeinsam beschäftigen 
können“, erklärt Hubert Stumpf. 

So betreut die Gruppe seit Jahren erfolg-
reich zwei, über den Winter ab und an 

Imkern mit Junior-Rangerinnen 
und Junior-Rangern in der Rhön

Hubert Stumpf und die Junior Rangerinnen und Junior Ranger aus Wüstensachsen.

füllt ergattern. Es handelt sich um Honig 
aus der Hochrhön, also aus den Hoch-
lagen des Mittelgebirges. 

Der Honig ist in vielerlei Hinsicht beson-
ders – nicht nur, weil die fleißigen Honig-
bienen ausschließlich auf den geschütz-
ten Rhöner Bergwiesen unterwegs sind 
und Nektar von seltenen Pflanzen wie der 
Kugeligen Teufelskralle sammeln. Wegen 

der weiten artenreichen Grünlandflächen 
ist die Rhön im Dreiländereck Bayern, 
 Hessen und Thüringen weithin auch als 
„Land der offenen Fernen“ bekannt.
Das Bergwiesengold ist vor allem ein 
 Ergebnis der Umweltbildung im Bio-
sphärenreservat, denn es wird von 
Jugendlichen im Alter von 9 bis 13 Jahren 
geerntet – den Junior Rangerinnen und 
Junior  Rangern aus Wüstensachsen.

Die Idee war Hubert Stumpf vor 15 Jahren 
gekommen. Der 58-Jährige ist seit 1994 
Ranger bei der Hessischen Verwaltung des 
UNESCO-Biosphärenreservats Rhön und 
betreut seit 2004 die Junior-Ranger-Grup-
pe in seinem Heimatort Wüstensachsen. 
Mittlerweile gibt es im hessischen Teil des 
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auch mal drei eigene Bienenvölker. Diese 
„wohnen“ auf einer gemeindeeigenen 
Wiese am Ortsrand. Hier treffen sich die 
Junior-Rangerinnen und Junior-Ranger 
mindestens alle 14 Tage, oft auch 
wöchentlich. Das „Bienenjahr“ beginnt 
im August mit der Fütterung und der 
Untersuchung auf Milben. Die Milbenbe-
kämpfung übernimmt Hubert Stumpf im 
Winter selbst. Im Frühjahr schauen dann 
die „Junioren“ nach dem Rechten – sie 
kontrollieren, ob zugefüttert werden muss 
und reinigen den Bienenstock. Ende Mai 
geht es dann ans Ernten. Die Waben wer-
den vorsichtig aus dem Bienenstock ge-
nommen, anschließend wird das Wachs, 
das die Waben verschließt, mit Schabern 
vorsichtig entfernt. 

Dann kommen die Waben in die Honig-
schleuder – aus der dann langsam das 
flüssige Bergwiesengold fließt. Im Juli 
erfolgt noch mal eine zweite Ernte. So 
kommen jedes Jahr zwischen 25 und 
30 Kilo Honig zusammen. Nach der Ernte 
bleibt der Honig für einige Tage stehen 
und wird zweimal gerührt, bevor er dann 
in Gläser abgefüllt und verkauft werden 
kann. Den Erlös aus dem Verkauf inves-
tieren die Junior Rangerinnen und Junior 
Ranger in gemeinsame Aktivitäten – zum 
Beispiel in ein Grillfest auf dem nahegele-
genen Abenteuerspielplatz. Am liebsten 
aber lassen sie sich das Ergebnis ihrer 
Arbeit selbst schmecken – auf dem Früh-
stücksbrot.

„Im Projekt lernt die Gruppe die sensible 
Natur, insbesondere die Rhöner Bergwie-
sen, kennen. Wir sprechen viel über die 
Bedeutung der Artenvielfalt“, sagt Hubert 
Stumpf. „Mit dem Verlust der Biodiversität 
nimmt auch die Zahl der Wildbienen in 
der Rhön ab. Honigbienen werden für die 
Bestäubung immer bedeutsamer.“
Die Kinder und Jugendlichen lernen 
außerdem, Geduld zu haben, sich ruhig zu 
verhalten und Ängste abzulegen – Eigen-
schaften, die nicht nur für das Imker-
handwerk von Vorteil sind…

Anna-Lena Bieneck
länderübergreifende Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit 
UNESCO-Biosphärenreservat Rhön

5. Europäischer Ranger Kongress 
in Albanien
Ein Tatsachenbericht – verrückter 
Anreisetag nach Albanien
Nach gefühlten 10 Jahren Corona waren wir 
hungrig auf echte Ranger zum Anfas sen. 
Hurra Kollegen, wir kommen nach Albanien, 
wir Nico, Mario und noch einmal Mario-aber 
Luck (begeisterter Freiwilliger der Natur-
wacht Schlaubetal und Entomologe). 

Inzwischen war alles logistisch gut orga-
nisiert, Anreise zum Flughafen (ihr glaubt 
gar nicht, wie schwer es ist,  ein Auto sicher 
unterzustellen), Anmeldung zum Kongress, 
Hotelbuchung, Flieger, etc. Nun kann uns 
nüscht mehr passieren … dachten wir. 

Eigentlich hätten wir es ahnen können, bei 
der Ankunft am nagelneuen BER durften 
wir die imposante Zentralhalle von außen 
bestaunen, unser Ziel lag in einer daneben-
stehenden „Blechbüchse“, unser Eindruck 
zumindest. Noch waren wir zuversichtlich 
und guter Laune, am späteren Nachmittag 
in Tirana regionale Köstlichkeiten aus halb 
Europa verdrücken zu dürfen. Im „Flug-
hafengebäude“ trafen wir dann auch noch 
unsere Mitflieger Britta Schmidt und Milena 
Kreiling, damit war die Brandenburger Dele-
gation der Naturwacht komplett. 
Nach dem üblichen Eincheck Gedöns saßen 
wir pünktlich im Flieger und warteten auf 

Bei der Ernte des „Bergwiesengoldes“

Eröffnungszeremonie vor dem Hotel Tirana International
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den Start … geplante Startzeit 14:25 Uhr. 
„Gleich geht´s los“ … denkste! Minütliche 
Infos der Fluggesellschaft verschoben den 
Start großzügig auf 15:40 Uhr … 17:00 Uhr 
… 17:45 Uhr. Die zwei Stunden Wartezeit 
waren, glotzend durch das Kabinenfenster, 
nicht so unterhaltsam wie die Unterhal-
tungsshow vor dem Cockpit. Dort wechsel-
ten regelmäßig verschiedene Komparsen 
und trugen zur unterhaltsamen Verkürzung 
der Wartezeit bei. Gelbwesten wechselten 
mit Crewmitgliedern, der Flughafensicher-
heit und der Bundespolizei munter durch-, 
mit und nacheinander. Was wir dem Schau-
spiel zumindest ansatzweise entnehmen 
konnten, irgendjemand hat hier wohl ein 
Rad ab (wie sich später herausstellte, das 
Flugzeug!). Das Programm sollte nun eine 
unangenehme Wendung bekommen. 
Alles aussteigen hieß es um 16:35 Uhr, der 
Flug ist gecancelt. Mit hängenden Ohren 
verließen wir den Flieger nach Tirana und 
warteten vergeblich auf unser Gepäck. 
Nach einer Stunde hatte sich das Piepen 
der Gepäckbänder nervend in unseren Kopf 
eingebrannt. Ein leichter Unmut erfüllte 
raumgreifend die Gepäckhalle. Der „Zug“ 
war für uns sprichwörtlich abgeflogen, aber 
dann erschien gegen 17:50 Uhr die Flug-
gesellschaft, deren Namen wir hier nicht 
erwähnen wollen, und befahl, „Kommando 
zurück“, der Flieger fliegt!!! 

Neue Startzeit 18:15 Uhr, im Schweins-
galopp durch die Sicherheitskontrolle zum 
Check-in. Weit gefehlt, viele hunderte, 

tausende Fluggäste wollten auch mit uns 
durch den inzwischen personell stark aus-
gedünnten Sicherheitsbereich. Ein Beamter 
der Bundespolizei, durch unsere Uniformen 
sichtlich beeindruckt, erkannte unsere 
Notlage, 15 Minuten reichen definitiv nicht 
aus, um tatsächlich bis ins Flugzeug zu 
gelangen. Er organisierte einen weiteren 
Durchgang der Sicherheitskontrolle extra 
für uns Tiranareisende.

Glücklich hier dann doppelt kontrolliert 
durch zu sein, meldete die Fluggesellschaft, 
wir starten nun doch erst um 20:00 Uhr. 
Von ihrem Glück wussten unsere Piloten 
aber noch nicht. Dies bekamen sie unmiss-
verständlich von der resoluten Frau vom 
Bordingschalter in ihrem Cockpit zu verste-
hen. Die Thermoskannen der Crew blieben 
also doch im Flieger. Vollkommen entnervt 
in der Wartehalle sitzend und Stoßgebete 
in den Himmel schickend, durften wir nun 
endlich um 20:30 Uhr in unsere höchst 
unbequemen Sitze des Flugzeugs fallen, 
wir hatten uns ja schon vor sechs Stunden 
bekannt gemacht. 
Der Reifen war inzwischen gewechselt, die 
Passagiere nicht, einige von ihnen kannte 
man inzwischen auch schon besser. Für 
jeden Fluggast wartete an Bord ein üppiges 
Fluggesellschaftspräsent, ein KitKat-Riegel 
und eine Einwegdose feinster Coca-Cola. 
Eine Stunde später, es war inzwischen 
bereits 21:30 Uhr (geplanter Abflug 14:25 
Uhr !), erhob sich die Maschine dann doch 
majestätisch in den Berliner Nachthimmel. 

Der Flug war dann okay, das neue Rad 
wurde zwischenzeitlich im vorgesehenen 
Stauraum versenkt und klappte erwar-
tungsgemäß um 23:30 Uhr im Landeanflug 
auf Tirana wieder aus. 
Eine weitere Stunde später stiegen wir aus 
unserem Taxi vor einem stockfinsteren, für 
uns erst einmal nicht als Tagungshotel in 
bester zentraler Lage erkennbaren Haus 
aus. Das kann nicht sein, erst halb eins und 
kein vom regionalen Abend genudelter 
Ranger mehr anzutreffen. Das hieß für 
uns enttäuscht … hungern!! An der spär-
lich illuminierten Rezeption wurde uns, 
nach Abnahme der Pässe, zumindest ein 
Zimmerschlüssel ausgehändigt. Der frühe 
Morgen endete dann, mehrere Spreewälder 
Gurkendosen und Hirschsalami Broten 
verkonsumieren mit einem regionalen 
Schlummertrunk, natürlich Spreewaldbitter, 
auf der Bettkante sitzend, morgens um 
2:30 Uhr.

Vortragstag Tirana
Erwartungsgemäß öffneten sich um 
6:00 Uhr beide Augen wieder und wir waren 
immer noch in unserem Zimmer im „Tirana 
International“, der gestrige Tag war also 
kein böser Albtraum gewesen. Die Freude 
auf die Rangerkollegen spülte die letzte 
Müdigkeit aus den Augenlidern und beim 
üppigen Frühstück trafen wir alte Bekannte 
und Freunde. Bei der herzlichen Begrü-
ßungsumarmung von unserem israelischen 
Freund Ilan Yeger, waren wir wohl bedacht, 
ihm die Marmeladenreste vom Mundwinkel 
nicht an den fein gebügelten Kragen zu 
schmieren. Das straff organisierte Pro-
gramm verlangte von uns Pünktlichkeit, 
Disziplin und gesteigerte Aufmerksamkeit. 
Geschniegelt und gebügelt standen wir we-
nige Minuten nach dem Frühstück bereits 
auf den Stufen zum Hotel, um den fest-
lichen Moment der Eröffnungszeremonie 
fotografisch festzuhalten. 106 Ranger aus 

Spärlich beleuchtete Lobby im Hotel Tirana International um 0:30 Uhr. 
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burg) und Ilan Yeger (Chefranger Israel). 
Regelmäßig finden gegenseitige Besuche 
und Austausch statt, bei dem die Aufgaben 
der Ranger vor Ort und die Besonderheiten 
des Landes live erlebt werden können. Der 
Schildkrötenschutz, die Zugvogelbegleitung 
oder der Einsatz gegen Wilderei schweißen 
die Ranger beider Länder zusammen, 
wodurch inzwischen enge Freundschaften 
entstanden sind. Die viel zu kurzen Pausen 
zwischen den Vorträgen reichten oft nicht 
aus, um sich mit mehreren Rangern auszu-
tauschen, dies wurde dann auf den Abend 
verlegt.    

Exkursionstag
Pünktlich um 4:21 Uhr zwang uns der 
Ruf des Muezzins vom Minarett der nah 
gelegenen Moschee die Augen zu öffnen. 
Schließlich sollten vor der Abfahrt zu den 
beiden Exkursionen um 8:00 Uhr noch die 
morgendliche Wäsche, das Frühstück und 
der Kampf um die exklusivsten Lunchpake-

te (Wurst gegen Käse) gewonnen werden. 
Mit komfortablen Reisebussen starteten 
wir in Richtung Shebenik und Divjake – 
Karavasta Nationalpark, einmal an die 
Adriaküste und einmal ins Gebirge an die 
Nordmazedonische Grenze. Nachdem wir 
an einer Kastrati-Tankstelle (ein Schelm, 
wer Böses denkt) unseren Reisebus gegen 
drei kleinere geländegängige Kaleschen 
tauschen durften, ging es abseits normaler 
Wege, rumpelnd auf Schotterpisten hin-
auf gen Gebirge. Dann im Gänsemarsch 
von 1500 auf 1800 m/NN fußläufig auf 
Schlammpfaden und durch Wasserfurten 
in eine wunderschöne Herbstlandschaft zur 
Buchenwald-Kernzone des Nationalparkes. 
Wir querten das UNESCO Welterbereservat 
Rrajca, in dem schnucklige Bauernhöfe mit 
weitgehender Selbstversorgung die Land-
schaft kleinteilig strukturierten und Stoff-
wechselendprodukte von den Bären, auch 
Bärenscheiße genannt, eine gesteigerte 
Aufmerksamkeit des Rangertrosses auf den 
Matschwegen erweckte. Zurück an unse-
rem Gefährt, verlangten die strengen Blicke 
des Kaleschenkutschers, eine gründliche 
Reinigung der geländegängigen Fußbeklei-
dung in Pfützen. 

Die zweite Exkursion an die Küste erfolgte 
ohne Umstieg und ritueller Schuhwa-
schung. Uns empfing ein watschelnder Peli-
kan vor dem Besucherinformationszentrum 
des Divjake. Nach einem kurzen Vortrag der 
albanischen Kollegen schleppten wir uns 
auf einen hohen, gefühlten Fernsehturm 

zu Babel, von dessen Plattform wir einen 
fulminanten Blick auf die Küste hatten. 
Als Belohnung für die vorangegangene 
Gipfelbesteigung, wurden wir nun zu einem 
Bootstrip in die „Everglades Albaniens” 
eingeladen. Berauscht von den Farben und 
Eindrücken in der Lagune, wurden wir auf 
einem unbewohnten Eiland von gefühlten 
50 m² ausgesetzt. Langsam füllte sich die 
Insel nun mit Rangern aus den anderen 
Booten, die den hölzernen Aussichtsturm 
eroberten. Überraschenderweise fühlten 
wir uns von Flamingos, Silberreihern und 
Fischadlern beobachtet. Nach dem Boots-
trip holte uns erfreulicherweise ein Safari-
gefährt ab und brachte uns zum Lunch-
verzehr ins Besucherzentrum zurück. Dort 
wurde im Anschluss, als Zeichen der guten 
Partnerschaft zwischen den Swissrangern 
und den Albanischen Rangern, eine Kiefer 
gepflanzt. Unsere Freizeit verbrachten wir 
am Meer, wo einige unserer Kollegen unbe-
dingt im trüben Wasser nach Müll tauchen 
wollten. Überraschenderweise fanden wir 
ihn dann zahlreich entlang des Strandes, 
auch eine Flasche des weltweit bekannten 
Ostdeutschen Schaumweins Marke Rot-
käppchen kullerte uns meeresseitig vor 
die Füße. Unter den erstaunten Blicken der 
Einheimischen, starteten wir spontan eine 
erfolgreiche Müllsammelaktion. 

Zurück am Hotel, im Stockdunkel, war 
dieses aber diesmal erfreulicherweise hell 
illuminiert. Während des reichhaltigen 
Abendessens, worüber wir hier nicht 

24 Ländern blicken freudig zwischen den 
europäischen Flaggen in die Kamera Obscu-
ra. Klick, klick, Bilder im Kasten.

In einem für uns angemessenen, prunk-
vollen Konferenzsaal, wurden wir vom 
Europäischen- und Welt-Rangerverband 
begrüßt. Auch Sean Wilmore, der ehema-
lige Präsident des IRF, war mit Gästen aus 
El Salvador mit dabei. Nach der regulären 
Mitgliederversammlung, die sich bis zum 
Mittag hinzog, nutzten wir den kläglichen 
Rest der Pause, um auf dem Platz vor 
dem Hotel festzustellen, dass dieses doch 
nicht schwarz und unbeleuchtet war/ist. 
Wir huldigten dort dem Nationalhelden 
Skanderbeg, der dort überlebensgroß auf 
seinem Ross verewigt ist. Im Schweins-
galopp erkundeten wir, um pünktlich an 
den Vorträgen teilnehmen zu können, die 
Altstadt rund um unseren Tagungspalast. 
Moschee, Basar, Grillstuben, aus denen 
wohlriechende Düfte strömten, lagen auf 
unserem Rundgang.  
Nun folgten, eng getaktet, Vorträge zu den 
unterschiedlichsten Rangerthemen in engli-
scher Sprache, denen aufmerksam gefolgt 
wurde. Zu allen Vorträgen können wir hier 
nicht berichten, aber stellvertretend möch-
ten wir zwei erwähnen. Die Albanischen 
Ranger stellten ihre Arbeit reich bebildert in 
ihren verschiedenen Schutzgebieten vor. In-
teressant war auch, dass hier ein Twinning-
Projekt mit den Swissrangern gelebt wird. 
Über ein anderes Partnerprojekt berichte-
ten Britta Schmidt (Naturwacht Branden-

Skanderbekdenkmal auf den zentralen Platz in 
Tirana
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schwärmen wollen und beim anschließen-
den Austausch über das Erlebte, reichte 
Florin aus Rumänien selbstgebrannten 
Schnaps als Anti-Coronamittel großzügig 
aus. Mauricio, ein Kollege aus El Salvador 
durfte sich über ein Geburtstagsständchen 
von etwa 100 trällernden Rangern erfreuen 
und wer die Abende der Bundesnatur-
wachttagungen jemals kennen gelernt hat, 
der kann erahnen, wie der Abend verlief. 
Die Hotelbar beendete spontan den Abend 
und „weigerte” sich, weitere alkoholische 
Kleinstgetränke auszuschenken, also wur-
den die nah gelegenen gastronomischen 
Einrichtungen sorgfältig ausgesucht. Die 
Wahl fiel auf das Lokal „Botanica”. Spät 
oder früh, das ist eine reine Ansichtssache, 
endete der Abend/Morgen.         
   
Workshop und Abreisetag
Ohne den „hilfreichen“ Weckruf des Muez-
zin mussten wir uns förmlich aus dem Bett 
quälen. Nach dem Frühstück stand leider 
schon wieder das unangenehme Koffer-
packen an, denn heute war schon wieder 
Abreisetag.  Mehrere parallele Workshops 
verlangten abermals unsere Aufmerksam-
keit. Wie man Twinning-Projekte mit Leben 
erfüllt und sie erfolgreich weiterführt, war 
Inhalt eines Workshops. Hier konnten wir, 
durch Erfahrungen unserer langjährigen 
Partnerschaft mit Israel substanziell, posi-
tiv beitragen. In einer zweiten Arbeitsgrup-
pe, namens „Fundraising for Rangers“ er-
arbeiteten wir, was sich Ranger europaweit 
wünschen und benötigen. Nicht unbedingt 
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Ausstattung war eine Begier, sondern eher 
eine gute Aus- und Weiterbildung.  
Hibbelige Ranger erwarteten die Ziehung 
ihrer Losnummer bei der schon traditio-
nellen Tombola, bei der jeder Teilnehmer 
aus seiner Region etwas beisteuerte. The 
winner is … Mario mit begehrten Artikeln 
aus der Schweiz uuuund wer sonst, Nico mit 
einem Plüschaffen aus El Salvador. 

Auch der Erlös des begehrten 1. deutschen 
Rangercoins aus dem Schlaubetal, konnte 
während der offiziellen Verabschiedung, 
direkt an Sean Willmore, den Gründer der 
Rangerhilfsorganisation „THE THIN GREEN 
LINE“, persönlich übergeben werden. 
Alle hoffen bei der Verabschiedung auf ein 
recht baldiges Wiedersehen. Bis zu unse-
rem geplanten Heimflug hatten wir noch 
ein wenig freie Zeit und nutzten sie, um ein 
zweites Mal eine andere Gegend Tiranas zu 
erschnüffeln. Unerwartet planmäßig und 
pünktlich startete diesmal der Heimflug, 
ganz ohne Spektakuläres. Landung und 
Auschecken nebst Autorücknahme verlie-
fen perfekt – einzig ein greller oranger Blitz 
auf der Autobahn trübte unsere Freude auf 
zu Hause. 

Redaktioneller Hinweis: Auf eine genderge-
rechte Formulierung wurde bewusst verzich-
tet. Der geneigte Leser wird feststellen, dass 
der Beitrag so flüssig lesbar geblieben ist.  

Mario Marschler und Nico Brunkow 
Ranger aus dem Naturpark Schlaubetal

Ranger um einen frisch abgesetzten 
Bärenkothaufen

Insel – kleines Eiland in der Lagune, Aussichts-
turm – „Turm zu Babel“, den es an der Küste zu 
erklimmen galt

Lotterie – Tombola mit Präsenten der 
Ranger aus ihren Regionen



Ein Yellowstone in den Karpaten –
von Urwäldern, Wölfen, Bären und Luchsen unter Einbeziehung 
der lokalen Bevölkerung

Vom 6. bis zum 12. November hat in 
 Rumänien das Training „Biodiversity, 
Large Carnivores and Local Communi-
ties“, ausgerichtet von der European 
Ranger Federration (ERF) mit Unter-
stützung der Foundation Conservation 
Carpathia (FCC) und gefördert mit Mit-
teln der Umweltstiftung Greenpeace, 
stattgefunden.
Die Gruppe der Teilnehmenden setzten 
sich aus Ranger*innen aus Albanien, 
Italien, Israel und Deutschland zusam-
men. Aus Deutschland entsandten der 
Nationalpark Bayerischer Wald und der 
Nationalpark Schwarzwald die Ranger 
Nico Daume, Michael Schreder, Friederike 
Schneider und den Volunteer-Ranger 
Jannis Splieth. 

Die Populationen von großen Karnivoren 
wie Wolf (Canis lupus) und Luchs (Lynx 
lynx) nehmen dank aufwendiger Schutz-
maßnahmen in Deutschland zu. So stie-
gen die Zahlen vom Wolf auf 157 Wolfs-
rudel im Monitoringjahr 2020/2021, im 
Monitoringjahr 2019/2020 waren es noch 
131 Wolfsrudel. Das Hauptverbreitungs-
gebiet konzentriert sich dabei vor allem 
auf Brandenburg (49 Rudel), Niedersach-
sen (35 Rudel) und Sachsen (29 Rudel) 
(BfN 2021 a).

Auch die größte europäische Raubkatze 
findet wieder Fuß in Deutschland, nach-
dem sie jahrzehntelang ausgerottet war. 
Leider ist der Luchs weniger weit verbrei-
tet als der Wolf. Dies begründet sich unter 
anderem aus dem Einzelgängertum des 
Luchses, da eine flächige Reproduktion im 
Vergleich zum Wolf, der im Rudelverband 
lebt, langsamer stattfindet. Das Bundes-
amt für Naturschutz zählte im Monito-
ringjahr 2019/2021 drei Luchsvorkommen, 
davon befindet sich das größte im Harz, 
gefolgt vom Nationalpark Bayerischer 
Wald. Im Pfälzerwald-Nordvogesen findet 
sich das dritte Verbreitungsgebiet wo auch 
aktuell Wiederansiedlungen stattfinden 
(BfN 2021 b). 

Der wachsenden Populationsgröße 
des Luchses und vor allem des Wolfs in 
Deutschland stehen viele Menschen in 
der Bevölkerung skeptisch gegenüber. Da 
Großschutzgebiete durch ihre Großräu-
migkeit, ihrer Zeitachse und Personalkon-
tinuität eine Möglichkeit sein können, um 
den Raumanspruch von Wolf und Luchs 
zu gewährleisten, tragen sie mit zur Errei-
chung des günstigen Erhaltungszustandes 
nach der FFH-Richtlinie bei. Außerdem 
sollte im Fokus stehen, die natürliche 
Artzusammensetzung an Prädatoren zu 

Die Trainingsteilnehmer*innen aus Albanien, Israel, Italien und Deutschland
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Ranger-Alltags, sich mit dieser Thematik 
auseinanderzusetzen. Dennoch hilft 
häufig ein Blick über den Tellerrand bei 
Expert*innen bei denen das Zusammen-
leben zwischen großen Beutegreifern 
und Mensch seit Jahrhunderten besteht, 
um neue Herangehensweisen kennenzu-
lernen – so wie bei dem Training der ERF. 
Das Training wurde mit Unterstützung der 

erreichen, um sinnvollen Prozessschutz 
in Großschutzgebieten sicherstellen 
zu können (HEURICH, M. 2015 zit. nach 
Günther und Heurich 2013). Daher ist es 
vornehmlich die Pflicht von Großschutz-
gebieten und damit der Ranger*innen, die 
Besucher*innen aufzuklären und wenn 
möglich die Angst zu nehmen.
Es ist schon längst ein Bestandteil des 



Eine Bärenhaarprobe wird vorsichtig eingesammelt
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Foundation Conservation Carpathia (FCC) 
durchgeführt. Diese gründete sich 2009 
mit dem Ziel, einen Nationalpark in dem 
südlichen Teil der rumänischen Karpaten 
auszuweisen. Ausgangspunkt waren die 
von 2005 an beginnenden gewaltigen il-
legalen Kahlschläge infolge der Privatisie-
rung der Wälder des rumänischen Staates. 
Diese bedingten den Verlust von Tierhabi-
taten und Pflanzenstandorten sowie von 
Urwäldern (PROMBERGER, C.; PROMBER-
GER-FÜRPASS, B. 2022). Insbesondere für 
große Karnivoren sind weitläufige, zusam-
menhängende und strukturreiche Wälder 
wichtig. Rumänien trägt hierbei eine 
besondere Verantwortung, da dort mit ca. 
6.000 Braunbären, 1.200 – 1.500 Luchsen 
und 2.300 – 2.700 Wölfen (KACZENSKY, P. 
et al. 2012) die höchste Dichte an großen 
Beutegreifern unter den europäischen 
Staaten aufgewiesen wird (KELEMEN, A.; 
SELARU, N. o. J.). Gleichzeitig lebt ein ho-
her Anteil der rumänischen Bevölkerung in 
ländlichen Regionen (EUROSTAT 2013) und 
damit in unmittelbarer Nähe von Wolf, 
Braunbär und Luchs. 

Nach der Ankunft am 6. November be-
gann der inhaltliche Teil des Trainings 
am 7. November mit einer Führung durch 
die Cobor Biodiversity Farm. Sie ist ein 
Beispielprojekt für ökonomisch-nachhalti-
ge Entwicklung ländlicher Regionen in 
Rumänien und ist mit 20 Mitarbeiter*innen 
im Dorf Cobor der größte Arbeitgeber. Die 
Farm besitzt zwei Gästehäuser, die für 

Öko-Tourismus genutzt werden und ein 
Seminargebäude für Veranstaltungen. 
Das Dorf Cobor ist von landwirtschaft-
licher Fläche umgeben, die von lokalen 
Hirten mit ihrem Vieh beweidet wird und 
besonders artenreich an Blühpflanzen 
im Frühjahr und Sommer ist. Um diesen 
Artenreichtum zu bewahren, beweidet die 
Cobor Biodiversity Farm ihre Flächen ex-
tensiv durch das Ungarische Steppenrind, 
eine alte Rasse. Geschützt werden die Her-
den durch den Karpaten-Hirtenhund, eine 
ausgeglichene, Fremden gegenüber nicht 
aggressive Rasse, die auf der Cobor Farm 
gezüchtet wird. Jährlich werden 25 bis 
30 Hunde an Hirten aus der Region kosten-
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los verteilt, um aggressive und potentiell 
gefährliche Herdenschutzhunde mit der 
Zeit zu ersetzten (COSTAN, G. N. 2022). 
Rumänien besitzt mehr als die Hälfte aller 
verbliebenden Urwälder in Europa und 
verliert viele davon durch illegale Holzern-
te, die größtenteils von der „Forest-Mafia“ 
durchgeführt wird (MC GRATH 2019). 
Förster des rumänischen Staates begeben 
sich häufig in Lebensgefahr, wenn sie zu 
diesen Kahlschlägen gerufen werden. 
Dieses und weitere Themen wurden auf 
einer Wanderung in dem Urwald Codrii Se-
culari Sinca nahe der zweiten Unterkunft 
der Teilnehmenden mit einem staatlichen 
Förster besprochen. 

Über 830 ha ehemalige Kahlschläge befin-
den sich im Besitz der FCC, die Schritt für 
Schritt aufgeforstet werden (CARPATHIA 
o. J. b). Eine dieser Aufforstungsflächen 
besichtigten die Ranger*innen zusammen 
mit dem Conservation Director von der 
FCC, Mihai Zotta. Auf dieser Fläche wurde 
eine Fichtenmonokultur durch die Ent-
nahme von einzelnen Fichten aufgelockert 
und Rotbuchensetzlinge in die entstande-
nen Lücken gepflanzt um auf lange Sicht 
einen Mischwald entstehen zu lassen.

Mit zunehmender Entwicklung in den ur-
sprünglichen Zustand des Waldes, steigt 
die Biodiversität und das Nahrungs- und 
Habitatsangebot für große Beutegreifer. 
Dennoch kommt es immer wieder zu 
Mensch-Tier-Konflikten, die häufig mit 

dem Tod des Wildtieres enden. Um große 
Beutegreifer zu schützen und ihre Wich-
tigkeit hervorzuheben z.B. für die Endo-
zoochorie, gründete die FCC sogenannte 
„Wildlife Interventions Teams“ unter der 
Führung von Bogdan Sulică und Laviniu 
Terciu. Die Teilnehmer*innen des Trainings 
hatten die Gelegenheit am 11. November 
das kontroverse Thema mit Bogdan Sulică 
zu besprechen. Während des Gesprächs 
kristallisierte sich heraus, dass weniger 
Wölfe als Braunbären und Wildschweine 
(Sus scrofa) die konfliktreichen Arten 
auf den Flächen der FCC und den dort 
angrenzenden Dörfern sind. Durch ihre 
Grabetätigkeit richten Wildschweine 
Schäden auf Ackerflächen und in Gärten 
an. Ein Grund für die Möglichkeit in Gärten 
eindringen zu können, sind die häufig 
fehlenden Zäune der Gartenbesitzer*innen 
in Waldesrichtung.

Die Wildlife Intervention Teams unter-
stützen in diesen Fällen mit beweglichen 
und festen elektrischen Zäunen und 
der Entschädigung von zerstörten Feld-
früchten. Der durch die unzureichende 
Infrastruktur der Müllentsorgung herum-
liegende Abfall ist als weiterer Faktor zu 
betrachten, warum Wildschweine sich 
in menschliche Siedlungen wagen. Auch 
Braunbären betrachten den Müll als leicht 
zu erreichende Nahrungsquelle. Da ein 
Zusammenstoß mit Mensch und Braunbär 
auf beiden Seiten tödlich enden kann, wird 
bei Sichtung eines Braunbären in Sied-
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Partnerschaft des Bundesverband 
Naturwacht mit der „Asociación 
de Guardarecursos El Salvador“
Wer im Moment die internationalen 
Medien verfolgt, wird in letzter Zeit immer 
wieder auf Berichte stoßen, wie etwa 
vom Deutschlandfunkkultur „El Salva-
dors Kampf gegen Banden – mit Gewalt 
gegen Gewalt“, aus einem Land indem 
die nationale Regierung seit März 2022 
den Ausnahmezustand ausgerufen hat. 
Die politische Situation in El Salvador ist 
gelinde gesagt nicht einfach, aber die Zu-
sammenarbeit der Ranger weltweit sollte 
nicht von politischen Entscheidungen 

beeinflusst sein, sondern der globale 
Naturschutz an erster Stelle stehen. Des-
wegen sind Partnerschaften wie die vom 
Bundesverband Naturwacht, der „Asocia-
ción de Guardarecursos El Salvador“ und 
der Europäischen Ranger Federation (ERF) 
sehr wichtig. 
Letztendlich führte zwangsläufig das eine 
zum anderen, angeregt durch die Flücht-
lingshilfe Mittelamerika e.V wurde im 
Dezember 2017 eine zunächst für 3 Jahre 
vereinbarte Partnerschaft zwischen 
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lungsnähe früh von Seiten der FCC agiert. 
Die Wildlife Intervention Teams setzen 
hierbei zuerst auf Vergrämung durch 
Lärm, Gummi geschosse und elektrische 
Zäune, der Abschuss ist das letzte Mittel. 
Falls es doch zu dem Riss einer Kuh oder 
eines Schafes kommt, können diese un-
verzüglich aus den Herden der FCC ersetzt 
werden (SULICĂ, B. 2022).

Oftmals sind es konditionierte Braunbär-
individuen die in Abfall nach Nahrung 
suchen (SULICĂ, B. 2022). Um einen 
Überblick über die „Problembären“ und 
die Braunbärpopulation insgesamt zu 
bekommen, führt die FCC regelmäßig 
Braunbärmonitoring durch. Dabei werden 
Haar- und Kotproben gesammelt und 
später in einem Labor analysiert um DNA-
Abgleiche treffen zu können. Dabei wirken 
die Haare und der Kot wie ein genetischer 
Fingerabdruck und sind eindeutig einem 
Braunbärindividuum zuzuordnen. Die Teil-
nehmer*innen hatten am 10. November 
die Chance, in Kleingruppen separiert das 
Team um Ruben Iosif während eines Mo-

nitorings zu begleiten. Dabei wurde sich 
auch intensiv über Monitoringprojekte in 
den jeweiligen anderen Großschutzgebie-
ten ausgetauscht (IOSIF, R. 2022). 

Am 12. November war das Training be-
endet und alle Teilnehmenden reisten 
voller Eindrücke und neuer Ideen zurück in 
ihre Heimatländer. Schlussendlich ist ein 
großer Dank der Foundation Conservation 
Carpathia auszusprechen, insbesondere 
den Mitgründer*innen Barbara Promber-
ger-Fürpass und Christoph Promberger 
für den Einblick. Herzlichen Dank auch an 
Tudor Georgescu, der den Teilnehmenden 
als Guide für die gesamte Woche zur Ver-
fügung stand. Ebenso wird Robert Lazar 
für die Organisation und Logistik sowie 
allen Mitarbeiter*innen der jeweiligen 
Unterkünfte gedankt. 

Jannis Splieth, Volunteer-Ranger im Natio-
nalpark Niedersächsisches Wattenmeer 
und bei Nationale Naturlandschaften e.V.
Praktikant bei Michael Grossmann in der 
Nationalparkwacht Bayerischer Wald

Ranger Lars Scharfe mit den salvadorianischen Kollegen



dem Ministerium für Umwelt und Natur-
ressourcen (MARN) und der Nationalpark-
verwaltung Bayerischer Wald über die 
Partnerschaft zwischen dem Nationalpark 
Montecristo in El Salvador und dem Natio-
nalpark Bayerischer Wald unterzeichnet. 
Die aktive Periode erstreckte sich bis Ende 
Mai 2019. 
Im Mai 2018 besuchte  eine salvadoriani-
sche Regierungsdelegation mit Biologin-
nen und Ranger*innen aus El Salvador den 
Nationalpark Bayerischer Wald, dabei gab 
es erste Impulse zur dann 2019 erfolgten 
und von der Flüchtlingshilfe Mittelamerika 
begleiteten Gründung der „Asociación 
de Guardarecursos El Salvador“ (AGES) 
als nationale Ranger-Vereinigung in El 
Salvador. Im Juni 2020 unterzeichnete 
der Bundesverband Naturwacht e.V. und 
die „Asociación de Guardarecursos El 
Salvador“ ein Partnerschaftsabkommen. 
Seitdem unterstützt der Bundesverband  
die Ranger aus El Salvador und ist z. B. 
in  beratender Funktion in dem vom 
Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (BMZ) ge-

förderten Projekt ,,Armutsreduzierung für 
arme Kleinbauern und –Bäuerinnen und 
deren Familien durch Stabilisierung von 
Schutzgebieten und Diversifizierung von 
Einkommensquellen im Rahmen der Ent-
wicklung eines nachhaltigen Regionalen 
Tourismus im UNESCO Biosphärenreservat 
Xirihualtique-Jiquilisco, Departamento 
Usulutan, El Salvador C. A., gemeinsam mit 
der Flüchtlingshilfe Mittelamerika tätig.
Da der Schutz der Biodiversität in El Salva-
dor, vor allem in bestehenden Großschutz-
gebieten, immer mehr in Bedrängnis 
gerät, insbesondere für Umweltaktivisten, 
Mitarbeitern*innen von Schutzgebieten 
und Ranger*innen, wird die tägliche Arbeit 
gefährlicher – müssen wir die Kollegen 
vor Ort weiter unterstützen. Die Situation 
dort ist mit der an vielen anderen Orten 
weltweit vergleichbar. Die Übernutzung 
von Ressourcen macht auch vor Schutz-
gebietsgrenzen nicht halt.
So haben wir auf Initiative der Flücht-
lingshilfe Mittelamerika drei Ranger zum 
Training aus El Salvador nach Deutschland 
in den Nationalpark Bayerischer Wald 

eingeladen.  Von dort aus reisten Ran-
ger*innen aus dem Bayerischen Wald und 
El Salvador gemeinsam zum European 
Ranger Kongress 2022 nach Albanien. Hin-
tergrund ist, die internationale Ranger*in-
nen-Gemeinschaft versucht mit vielerlei 
Initiativen auf Gefährdungen der Schutz-
gebietsbetreuer, deren Familien und der 
zu schützenden Natur aufmerksam zu 
machen. Durch Austausch-Projekte sollen 
Kontakte geschaffen und gemeinsame 
Projekte auf den Weg gebracht werden. 
Die Partnerschaft zwischen dem Bundes-
verband Naturwacht e.V. und „Asociación 
de Guardarecursos El Salvador“ wurde 
als Möglichkeit der Zusammenarbeit den 
Ranger Verbänden Europas vorgestellt.
Ziel war es, nicht nur die Ranger*innen 
und deren Dachorganisation in El Salvador 
vorzustellen und zu unterstützen, sondern 
auch durch gezielte Medienarbeit auf 
die Problematik der gefährlichen Natur-
schutzarbeit in Zentral- und Südamerika 
aufmerksam zu machen. In Zusammenar-
beit mit weiteren wichtigen international 
tätigen Organisationen, wie der Interna-
tional Ranger Federation und der The Thin 
Green Line Foundation, sowie Rangern aus 
den nationalen Ranger*innen Verbänden, 
konnte die Übernahme von Patenschaften 
generell diskutiert werden. 
Sehr emotional und wichtig war, dass die 
Ranger aus El Salvador authentisch von 
ihrer Arbeitssituation berichten konnten. 
Nach dem Kongress in Albanien informier-
ten sich die Ranger aus El Salvador weitere 

8 Tage ausgiebig über unsere Arbeit als 
Ranger im Nationalpark Bayerischer Wald 
und wir tauschten uns unter anderem zum 
Thema Umweltbildung ausführlich aus. 
Das Programm beinhaltete auch Treffen 
mit Partnerschulen und der Partner-
gemeinde Lindberg (Bayern, Landkreis 
Regen). Nach Diskussion und Zusammen-
fassung aller relevanten Punkte konnten 
die wichtigsten anstehenden Bedarfe der 
Zusammenarbeit aus der Sicht der Ranger 
aus El Salvador identifiziert werden. Um 
möglichst gut strukturiert, transparent 
und mit der Möglichkeit versehen von 
Partnern bestmöglich unterstützt zu 
werden, wurde festgelegt, zuerst die na-
tionale Assoziation in ihrem strukturellen 
Aufbau zu unterstützen. Alle weiteren Ent-
wicklungsbausteine sollen dann zeitnah 
auf den Weg gebracht werden.
Abschließend vielen Dank an das Team 
um Michael Grossmann, Lars Scharfe, Jan-
nis Splieth vom Nationalpark Bayerischer 
Wald, Monika Hinojosa, Jürgen Tönnessen 
von der Flüchtlingshilfe Mittelamerika e. V. 
und verschiedenen Naturschutzstiftun-
gen, die dazu beigetragen haben, dieses 
Projekt trotz aller Widrigkeiten und 
politischer Wirrungen weiter am Laufen 
zu halten. Wir leben in einer sich schnell 
verändernden Welt und sind eine große 
Ranger Familie, wo man weltweit zusam-
menhält, denn wir kämpfen alle für das 
gemeinsame Ziel. Danke.
Mario Schmid
Ranger Nationalpark Bayerischer Wald
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Beim Erfahrungsaustausch im Nationalpark Bayerischer Wald



Ranger-Shop

Stoffaufnäher 
(Wappen)

3,00 €

Pin Bundesverband           Pin ERF
1,00 € 2,50 €

2,50 €ERF-Aufnäher

Wer noch Naturwachtblätter der vergange-
nen Jahre sucht, kann auf Nachfrage diese 
 Exem plare bei Lina bestellen.
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       Pin IRF     Pin BVNW
2,50 € 2,00 €

Stoffaufnäher IRF 2,50 €

BVNW Stoffaufnäher (Logo) 2,00 €
Pin Bundesverband  1,00 €
BVNW Stoffaufnäher (Wappen)  3,00 €
BVNW Logo Pin  2,00 €
BVNW Logo Anstecker  2,00 €
BVNW Aufkleber  1,00 €
BVNW Aufkleber Autoscheibe  1,00 €
Abzeichen (Leder)  2,00 €
NNL Pin  1,00 €
IRF Pin  2,50 €
IRF Aufnäher  2,50 €
ERF Pin  2,50 €
ERF Aufnäher  2,50 €
Gürtelschnalle  20,00 €
Stoffaufnäher (rechteckig) 2,00 €
BVNW Pin Abzeichen 2,50 €

BVNW- 
Stoffaufnäher
(Logo)
2,00 €

Lina Göhring betreibt unseren Ranger-
Shop – ihr könnt die angebotenen 
Artikel per mail bei ihr bestellen!

Ihre Mailadresse lautet: 
shop@bundesverband-naturwacht.de

John Lewis-Stempel

„Mein Jahr als Jäger und Sammler – 
Was es wirklich heißt, von der Natur 
zu leben“

Ein tagebuchartiger Erlebnisbericht, ehrlich, rau und 
witzig. Ein Mann sucht die Verbindung zur Erde, zur 
Natur, zu sich selbst.

352 Seiten, gebunden mit Lesebändchen, 
mit 15 sw-Abbildungen

ISBN 978-3-8321-8385-1 
Hardcover 22,00 Euro; Taschenbuch 13,00 Euro

Buchempfehlungen von Beate Blahy

 Hans Dieter Knapp (Hrsg.), Siegfried Klaus (Hrsg.), 
Lutz Fähser (Hrsg.) 

 Der Holzweg 
Wald im Widerstreit der Interessen 

Eine schonungslose Abrechnung mit der Holzindustrie 
und ihren schönen Märchen für eine nichtsahnende 

Öffentlichkeit, 36 Autorinnen und Autoren legen ihre 
Sicht auf die Situation der deutschen Wälder dar: Un-

taugliche Forstpraktiken, die den Wäldern schaden und 
sie nicht in die Zukunft führen, eine lobbygeführte Politik, die nicht handelt. Es 

ist allerhöchste Zeit, Wälder nicht nur als finanzielles Instrument des Besitzers 
zu betrachten, sondern ihre Funktionen als Klimaschützer, Refugium bedrohter 
Arten und Wasserspender nach vorn zu rücken. Die Zivilgesellschaft darf nicht 

länger nur die Kosten für den Waldumbau tragen, sie muss auch den Schutz des 
wertvollsten Ökosystemdienstleisters unseres Landes wirksam einfordern.

oekom Verlag 
ISBN: 978-3-96238-266-7 

Softcover, 480 Seiten

39,00 Euro




